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Der Renegat.

1. A r m  a n d  u n b e k a n n t .

„V ersam m elt E uch, Ih r  K nechte and Ih r  Sklaven,
U nd schaff t die G aillotine schnell h e rb e i!
D ie H errscher, die Tyrannen za  b estra fen !
W enn  ihre Köpfe fallen, —  sind wir frei.
W ir  wollen furchtbar uns and  graasig rächen t“
So schrie er lau t und schäum te fast vor W uth .

„L ass t, B rüder, E uch nicht m ehr d urch G nade schwächen, —
In  S tröm en fliesse der A usbeater B lu t !
Z ersp littert sei das Szepter and  die K rone,
U nd nie m ehr blende uns die K lerisei ! 
V ern ich tet werde, was noch bängt am Throne!  
Schafft n u r die Guillotine schnell h e rb e i!"

2. N a c h  d e r  F e s t e s s e n - E i n l a d u n g .

G eladen h a t man mich als J o urnalist 
Z u r herrschaftlichen Tafel des M inisters.
M ich, als ein Feind  des A dels and des P riesters ! 
O b das vielleicht n icht eine Falle ist ?

M uss einen F rack  mir leihen zum  E rsche inen ;
D as gute E ssen is t es sicher w e rth ;
Champagnerwein, der schm eckt auch unsereinem ,
U nd  daza wird m an obendrein geehrt.

3. N a c h d e m  F e s t e s s e n .
„B ekennen m uss ich es, vortrefflich  sind 
D ie hochgestellten H erren  aasgeb ilde t;
N icht so gedankenschwach und so verw ildet,
Als wie . . .  als wie . . . wie sage ich geschw ind:
A ls  wie das ganz gemeine Pöbelpack 
U nd ganz besonders diese A narchisten ,
D ie A lles werfen nur in einen Sack 
U nd wie die R atten  sich das Leben fristen.

Ich  schäme mich, dass ich so blöde war,
M it solchen H ändelsuchern zu verkehren,
N un  aber bin ich kein so grösser N a rr  —
U nd komme obendrein noch bald zu E h ren .
W ie  höflich der M inister za  m ir sprach,
A ls wäre ich ein B ruder, Seinesgleichen.
Je tz t, A narchisten, biete ich E uch  Schach ! 
U nd  bald sollt Ih r  die Segel vor m ir streichen !"

C. P e i n l i c h .

Die Irrlehren und Irrw ege der Sozial­
dem okratie in Deutschland.

E i n e  z e i t l i c h e  W a r n u n g  a n  d i e  a r b e i t e n d e  K l a s s e .
(Fortsetzung.)

Um uns über die L ehre und die T ak tik  der sozialdem okra­
tischen Partei in  D eutschland —  an d  den anderen europäischen, 
nach demselben M uster gebildeten Parteien — zu orientiren, müssen 
wir einen Blick auf die G rundtheorie dieser P arte ien  — der Theorie 
von M arx — werfen.

Dies ist umsomehr nothw endig, als w ir gerade in  D eutschland
— ohne von den anderen Ländern zu sprechen —  sehen, wie die 
Opposition selbst, die „Jungen"  von B erlin  z. B., ihre W affen, zur 
Bekämpfung der Führer der Partei, K arl M arx entlehnt. D erartig 
ist der M arxismus in die Seele der A rbeiter e ingedrungen! D er­
artig sind die Köpfe derselben von Theorien des Gleichwerthes, des 
M ehrw ertes, von konstantem  und variablem K apita l und anderen 
W ortspielereien vollgepfropft.

M an muss gestehen, dass M arx in seinem Leben ein viel 
grösserer G eist und ein viel grösserer Revolutionär gewesen ist, 
als alle seine A nhänger von heu te ; und dass sich seine Theorie 
ausgezeichnet gu t zur W iderlegung der parlam entarischen T ak tik  
seiner Anhänger eignet.

In der T hat, wenn die „ Ju n g e n "  diese T ak tik  bekäm pfen 
wollen, so brauchen sie nu r in E rinnerung  zu bringen, was M arx 
über die Ursachen der A usbeutung des Arbeiters geschrieben. Die 
Ursache der Ursachen sei das kapitalistische System, das Lohn­
system, die T rennung der Arbeiter von den Arbeitsinstrum enten, 
und dass ohne die Abschaffung des K apitals und  des Lohnsystemes 
und die V erw andlung der Arbeitswerkzeuge als P riv a te ig e n tu m  in  
Gesam m teigenthum , eine ernstliche und allgemeine Verbesserung des 
Arbeiterlooses n ich t möglich ist.

Das is t es, was dieselben in der T h a t in ihren Versammlungen 
sa g e n ; was M arx gelehrt h a t und worüber heute die M arxisten 
und Parlam entarier freiw illig schweigen, um  sta tt dessen die Ar­
beiter m it der Hoffnung hinzuhalten, durch Gesetze über die D auer 
der Arbeitszeit und über andere Details der kapitalistischen Ausbeu­
tung  könne m an allm älig ih re Stellung verbessern.

Ebenso w ahr is t es aber, dass sich M arx  durch einen W ider­
spruch, welcher in  seinem Systeme liegt, wohl ein w enig gegen den 
eigenen W illen, fü r die V ertretung der A rbeit im  Parlam ente erk lärt 
hat. Auf diese W eise haben die „A lten"  nur nöthig, den „Ju n g en " , 
welche ihnen Auszüge vom M arx entgegenhalten, zuzu ru fen : K ehret 
die Seite u m !

*  *
*

Die Ursache des W iderspruches, in  welchen M arx verfallen 
ist, liegt in einem falschen A usgangspunkte und in  der ausser­
ordentlichen B edeutung, welche er dem V erfahren und den E inzel­
heiten der kapitalistischen Ausbeutung beigelegt.

M arx  setzt den Arbeitsvertrag als u rsprünglich  gerecht voraus, 
weil er au f dem Gesetze des Austausches beruht. D er A rbeiter 
verkauft seine A rbeitskraft; der K ap ita lis t kauft dieselbe für ihren  
gerechten Preis —  das was ihre E rh a ltu n g  kostet — und bezahlt 
dieselbe. Dagegen ist nichts einzuwenden. M arx zufolge is t der 
A rbeitsvertrag frei, g leich, gerecht und au f den Gleichwerth der 
ausgetauschten Gegenstände gegründet. Der K apitalist und der 
Arbeiter ,,handeln beide zu ihrem  gegenseitigen Vortheil und zu 
gleicher Zeit im Interesse und zum N utzen der G esam m theit" .

Nachdem  nun die P roduktion, für welche der Arbeiter engagirt 
war, fertig  ist, findet es sich, dass der Arbeiter m ehr produzirte , 
als seine U nterhaltung  kostet. Es is t dies ein  Zufall — sagt M arx 
wörtlich —  ein durch die e ig e n tü m lic h e  N a tu r der W aare Arbeit 
verschuldeter Z ufall; ein für den K apita listen  glücklicher Zufall, 
d e n  A r b e i t e r  a b e r  i n  k e i n e r  W e i s e  s c h ä d i g e n d .  Dieser 
Zufall, den der K ap ita list durch eine V erlängerung der Arbeitszeit 
w irksam unterstü tzt — durch Fabrikgesetze, Anwendung von M aschi­
nen etc. — endig t m it der Anhäufung aller R eichthüm er au f der. 
einen Seite und des Elends a u f der anderen.

M an könnte M arx fragen, ob es w ahr sei, dass der Austausch 
gerecht, gleich und frei ist. D araufh in  würde er antw orten, dass 
es doch nur au f V oraussetzung beruhe, welche er der Bequemlich­
ke it seines Lehrsatzes halber zu machen beliebt

Die falsche Voraussetzung aber ist sehr irreführend. Sie stellt 
uns den Kapitalism us als den grossen Moloch vor, welcher für sich 
allein allen A rbeitsertrag und den Schweiss der Arbeiter aufzehrt. 
Der E igenthüm er, der K aufm ann, der Beamte sind unter ihm  ver­
steckt und die W ahrheit i st  die, dass E igenthum , Handel, R egie­
rung  — d. h. Miethe, W ucher, Steuern — und andere dam it ver­
knüpfte E inrichtungen einen verderblichen Einfluss auf den 
A rbeitsvertrag selbst und den Austausch im Allgemeinen ausüben.

Gerade dieser Einflüsse halber ist der A rbeitsvertrag niem als 
gerecht, ist irgendwelcher Austausch niemals gerecht, sondern bei 
jedem  Austausch gew innt immer ein Theil, während der andere verliert.

W ir werden im Nachfolgenden noch sehen, welche Rolle der 
Kaufmann, der G rundbesitzer, der S taat, der Finanzier in der Ver- 
the ilung  des A rbeitsertrages spielen und durch welche andere M ittel, 
als diejenigen, aus welchen M arx den M ehrwerth entspringen lässt, 
sie gedeihen und sich bereichern. M arx unterschätzt wohl den 
A ntheil, welchen der Staat an der Beraubung der Arbeiter n im m t; 
die E inkünfte, welche er den E inen zukommen lässt, und die 
E rpressung, welche er an den Anderen ausübt. W enn er gelebt 
hätte , um dem Aufschwung der Spekulationen, der K artelle, des 
Schutzzollsystemes des H . v. Bismarck etc. beiwohnen zu können, 
so h ä tte  er vielleicht ein anderes „K apital"  geschrieben, um die 
ganze kommerzielle und politische Ausbeutergesellschaft zu kenn­
zeichnen.

A bonnem entsp re is  pro Q uartal :
F ü r England ... ........... . ... 1s. 8d.

„ D e u ts c h la n d ..........................................1.60 M.
„ Oesterreich ................  ... ... 1 Fl.

Frankreich, Belgien und die Schweis 2 Fr.

Anarchistisch-communistisches Organ.
Erscheint wöchentlich.

Abonnements und Briefe
sind in E r m anglung von Vertra uensadressen zu  
richten an :

R . G U N D ER SEN ,
98, W a r d o u r  S t r e e t , S o h o , L o n d o n , W.

Preis per N o. 1d.London, den 26. September 1891.



M arx  selbst schreibt dien U rsprung des K apita ls den K riegen, 
dar E nte ignung  der Bauern durch  die herrschende Klasse, dem 
H andel den Spekulationen, M onopolen und anderen Schlichen 
zu. N u r h ä lt er aufrecht, dass d u  einm al entstandene K ap ita l 
von selbst weiter lebt oder wenigstens n ich t m ehr das strik te  Be- 
dürfniss des Schutzes nöthig h a t, wobei er aber nicht bem erkt, dass 
die E xistenz des Staates selbst ein S chutz ist, j a  den denkbar 
g rössten Schutz für die kapitalistische Klasse bildet.

W orin würde bei einem A rbeitsvertrag die Gleichheit bestehen ? 
Zufolge M arx bestände dieselbe darin , dass der K apitalist dem Ar­
beiter das g iebt, oder zu geben scheint, was zu dem U nterhalte 
seiner Existenz nöthig ist, und was ihm erlaubt, seine A rbeitskraft und 
die G eschicklichkeit, weiche zu seiner Gattung von Arbeit nothw endig 
ist, zu  reproduziren. Aber was für eine E x istenz! E in  Dasein ohne 
R uhe, ohne jedes geistige Leben, ohne Z ie l; ein Dasein, das dem 
K apitalisten  vollständig zum Gebrauch und zur A usnützung dient! 
Die Thatsache also, dass sich der A rbeiter auf diese W eise ver­
kauft, beweist, dass die U ngerechtigkeit dem A rbeitsvertrag vorherging, 
dass sie in  der, durch die bürgerlichen und m ilitärischen An­
führer des Stammes begangenen individuellen Aneignung des G rund 
und Bodens besteht, ferner in der Thatsache, d a ss gewisse G esell­
schaftsm itglieder an einem gegebenen Momente zu arbeiten aufgehört 
haben, um von W ucher zu leben, indem sie Thiere und Landstrecken 
verpachteten, weiter in den verschiedenen Aneignungen seitens der 
Gesetzgeber, der W ucherer, der Kaufleute, der P riester und der 
M onopolisten: A neignungen oder vielmehr Erpressungen, welche 
noch heute unter anderen N am en und in anderer Form  fortgesetzt 
werden, und deren Endresultat ist: den Arbeiter, an H änden  und 
Füssen gebunden, der kapitalistischen A usbeutung su überliefern. 
Sind die U ngleichheit des Besitzthums und der Leihw ucher in der 
Gesellschaft einm al eingeführt, so ist die A usbeutung des Arbeiters 
die nothw endige Folge. Gewisse Umstände, welche nach der E n t­
deckung A m erikas ein traten  —  Zuwachs an M etallen, Ausdehnung 
des Handels, V erm ehrung der V erbindungs W ege und -M ittel, 
Fortschritt des Maschinenwesens — können die A usbeutung in  dem 
heutigen kapitalistischen System entw ickelt haben ; aber es wäre 
ein I r rthum , zu glauben, dass diese Um stände ohne die Vor­
existenz des E igenthum s, der Regierungen und des H andels andere 
Folgen als die Vermehrung des a l l g e m e i n e n  W ohlseins der 
M enschheit gehabt hätten

*  *  *

Auf was beruht denn für M arx und die anderen O ekonom isten 
die V oraussetzung der Gleichheit des Austausches?

A uf einer A bstraktion oder vielmehr auf einer Reihe von A b­
straktionen. M arx abstrahirt von der N atu r und dem reellen B e­
weggründe des M enschen, von der N atu r und den eigenthüm lichen 
Eigenschaften der Arbeit, von der N atur und den eigenthüm lichen 
Nützlichkeiten der W aaren , m it einem W orte von allen der P roduk­
tion vorausgehenden, sie begleitenden und nachfolgenden Um ständen.

Der A rbeiter verkauft seine A rbeitskraft, um sein D asein  zu 
unterhalten. Erstens kann m an aber gar n ich t genau sagen, was 
den U nterhalt zum Leben eines M annes darste ll t ;  es g ieb t da un ­
geheure Verschiedenheiten. D ann wirken noch andere E lem ente an 
der Bestim m ung der Löhne m it: M arx beachtet sie n icht. Was 
die qualitativen Verschiedenheiten der A rbeiten an betrifft, so unter- 
drückt sie M arx ganz kurz m it Hilfe einer anderen A bstrak tion : E r 
fasst alle, selbst künstlerische, geistige, gewerbliche A rbeiten und 
Erfindungen als abstrakte, unbestim m te, gleiche und unausgebildete 
Arbeiten zusammen.

Die A rbeitsm enge, welche die H ervorbringung einer W aare 
gekostet hat, oder besser die Arbeitsmenge, welche sie hätte  kosten 
sollen, oder in  dem  Augenblicke des A ustausches kosten sollte — 
die gesellschaftlich nöthige A rbeit — , bestim m t den A ustausch­
werth der W aare ; ein solcher Austauschw erth ist eine geheimniss- 
volle Sache, ein soziales H ieroglyph, etwas U ebernatürliches.

H ierzu kommen noch andere Voraussetzungen, so der W elt­
markt. Die besonderen W aaren sind nur ein B ruchtheil einer 
eingebildeten W eltw aare. A usserordentliche Beweglichkeit der 
Kapitalien und der Individuen ; immer noch auf V oraussetzung be- 
ruhende Abschaffung aller A rten von Schwierigkeiten des U eber- 
ganges von einer Industrie zur anderen, von einem Lande zum 
anderen: A ufhebung der Entfernungen, der Gewohnheiten, der Ge­
fühle, des M angels an K enntnissen etc. Die Oekonomie wird zur 
Zirkulation, zur unaufhörlichen Bewegung W ir fühlen uns in  die 
idealistischste, in die utopistischste, in die absurdeste aller W elte n 
versetzt; M arx en tlehnt seine Vergleiche und seine K unstsprache 
der Theologie und der M ythologie.

Die Menschen verlieren ih re  K örperlichkeit, der A rbeiter w ird 
eine Arbeitskraft, der K apita list ein A nhäufungsagent, das personifi- 
zirte Kapital. Die Kaufleute, die E igenthüm er etc. sind geheim- 
nissvolle Persönlichkeiten, Schatten  der K apitalisten, welche m it 
dem zufrieden sind, was ihnen der d irek te  Ausbeuter der A rbeit 
von seiner Beute ablässt.

Alle Menschen w erden n u r der m ateriellen Interessen halber 
handeln, und die W aaren s ind  fü r Diejenigen, welche sie besitzen, 
unnütz, w ährend sie allen Anderen nützlich sind. W elchen G ebrauch 
der K onsum ent davon m acht, das is t ganz gleichgültig  u n d  gehört 
n ich t in das R eich der Oekonomie. D ie Bedürfnisse der M enschen

sind alle in  G eld um  w andelbare und  nach G eld m essbare. Die 
Verschiedenheiten der D ringlichkeit, der Lebhaftigkeit etc. zertheilen 
sich durch ein gewöhnliches V erfahren, indem  m an den  sozia le n  
D urchschnitt annim m t.

Alle diese V erw irrungen —  alle diese F an tasterien  zu  dem 
lobensw erthen Zwecke, den K ap ita lism us w irksam er bekämpfen 
zu können — ihn  aller V erbrechen, aller U ngleichheiten der heu­
tigen  Gesellschaft ank lagend!

* *
*

M arx  kam  in einem Augenblicke der riesenhaften Entw ickelung 
des K apitalism us und lebte und schrieb in  dem V aterlande des 
K apitalism us — in E ngland. E r sah vollkom m en, was die übrigen 
E inrich tungen  U ngerechtes und Verderbliches an sich hatten , aber 
er wollte Alles dem K apita l unterordnen. M it anderen  W orten, er 
wollte dem Bourgeoissysteme einen K opf geben, um  ihn  dann m it 
einem  Schlage zerspalten zu können. U m  das zu th u n , brauchte 
er sich nur an d ie Lehren der politischen Oekonomie zu halten .

D iese m achte, da sie die schreienden U ngerechtigkeiten  der aus 
der französischen Revolution hervorgegangenen ökonom ischen O rgani­
sation n ich t rechtfertigen konnte , sich zu r A ufgabe, wenigstens einen 
guten  T heil davon n ich t zu beachten. Sie bildete sich eine fan­
tastische Gesellschaft e in , wo alle Menschen in  T h a t k raft und  In ­
telligenz gegenseitig rivalisirten , ohne durch die aus den Quellen 
und Instrum enten der A rbeit entstandene A neignung daran ver­
h indert zu sein. D ie politische Oekonom ie schloss aus dieser Voraus­
setzung, dass m an die M enschen, da dieselben frei wären, R eich­
thüm er su  erlangen, ungehindert m achen lassen so lle ; die u rsp rüng­
lichen U ngleichheiten  werden ohne Zweifel m it der Länge der Zeit 
ausgeglichen und ein Jed er w ird sich seinem V erdienste gemäss 
entschädigt finden.

D ieser Theorie zufolge hatte  m an gefunden, dass das K apita l 
n u r angehäufte A rbeit sei, dass die R ente n ich t als ein  Produkten- 
preis zu betrachten  se i; man h a tte  noch andere ebenso erstaunliche 
E ntdeckungen gem acht, von denen die m erkw ürdigste ist (für D ie­
jenigen, welche unzufrieden wären), dass die ökonom ischen Be­
ziehungen im  A llgem einen, die V ertheilung  der R eichthüm er aber 
im  Besonderen durch feste und  unabänderliche Gesetze geregelt 
seien, dass m an keine A enderung daran  vornehm en könne, ohne 
die H arm onie der ganzen Schöpfung zu zerstören und  ohne sich 
den Zorn und die R ache dieser Gesetze zuzuziehen, welche m ächtig 
genug sind, um von selbst die D inge wieder in O rdnung  zu bringen, 
indem  sie den in  das K uderw erk geworfenen Stock aus denselben 
ausstossen.

*  *
*

U nd M arx glaubte an diese Gesetze; er w iederholte, dass die­
selben bew underungsw ürdig und  unabänderlich  seien ; aber er fügte 
h inzu —  unerschütterlicher H egelianer, wie er w a r— , dass diesel­
ben sich von selbst au f heben w erden; denn das K ap ita l w ird sich 
au f der einen Seite u n d  das E lend  au f der entgegengesetzten Seite 
der Gesellschaft anhäufen  und der Zusam m enstoss w ird unverm eid­
lich. —  Der Zusammenstoss, das ist die Revolution. Aber so re­
volutionär sich M arx  auch erk lärte , so g laubte er doch an  das 
Bestehen eines kollektivistischen E m bryo  innerhalb  der heutigen 
kapitalistischen G esellschaft, dank der K onzentration  des K apitals.

U nd nach ihm  haben Engels und  alle anderen behauptet, die 
Produktion  sei heute schon sozialisirt, es bliebe n u r noch die So- 
zialisirung der V ertheilung übrig. Im  G runde ist der ökonomische 
Fatalism us des M arx und seiner A nhänger im höchsten Grade an ti­
revolutionär.

Ebenso wie die politische Oekonom ie im Liberalism us, d .h . in 
der D ik tatu r der Bourgeoisie anlangte, so langt M arx  bei der D ik­
ta tu r  des Proletariats und den sozialdem okratischen Reform plänen an.

Man bem erkt zwischen den T heorien  und den Thatsachen eine 
logische Verbindung.

Verbesserte Ruthenhiebe.
U nlängst war ich im  britischen N ationalm useum  und besah 

die ägyptischen und  syrischen A lterthüm er. Die auffallende Kälte 
und S teifheit der Zeichnung in den verschiedenen noch ziemlich 
gut erhaltenen D arstellungen erw eckt im denkenden M anne zuerst 
den Begriff, dass die Völker vor einigen Tausenden von Jah ren  noch 
n ich t gebildet waren —  und dass die plastische K unst dam als sich 
noch in  den K inderschuhen bew egte; wer aber, vom N aturgefühle 
eingenommen, tiefer au f den G rund  forscht, der findet in  der gleich­
förmigen system atischen W iederholung aller F iguren u nd Neben­
gegenstände eine vorgeschriebene gezwungene S chu le , Gesetz, 
K nechtschaft und Peitsche nicht allein  in  den noch a lte r th ümlich 
erhaltenen F ragm enten , sondern auch in der A usübung der freien, 
selbst sich W ege bahnenden K unst.

Besonders ausgeprägt tre ten  die künstlerisch zugeschnittenen 
Bärte jener Gesetzgeber und H errscher vor die Augen, als wollten 
sie der beschauenden M enschheit rech t deutlich beweisen, dass selbst 
das w iderspenstig gekräuselte H aar sich in bestim m te Formen 
zw ingen lässt, wenn nu r die dazu erforderliche K raft vorhanden ist 
und aufgeboten w ird ; und rich tig  w urde auch in  W irklichkeit der
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„D ie Mä rtyrer von Chicago",
eine 40 Seiten starke Broschüre, hernusgegeben von den Pariser G enossen, 
ist in Erm angelung von anderen Bezugsquellen zum Preise von 10 K reutzer, 
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(Schluss.)

Descamps, welcher schon fünfmal wegen G e w a lttä tig k e it und  
E inbruch  vorbestraft war, kam  zuerst zum Verhör. E r leugnet die 
Absichten ab, welche die A nklage ihm  unterschiebt.

Diese Absichten, weichte ich angeblich gehab t haben soll, wur­
den von einem Polizisten berichtet, der sich kaum  ordentlich aus- 
zudrücken weiss. Ich  bin R evolutionär, aber im Interasse der 
M enschheit. W ir Anarchisten wollen weder den Bourgeois noch 
den Polizisten und Gendarm en zu Leibe gehen, sondern wollen die 
bestehenden Institu tionen  abschaffe n , welche m it den N aturgesetzen 
im  W iderspruch stehen.

P räsid en t: Geben Sie zu. au f die Schutzleute geschossen su 
haben?

A ngeklagter: W ir waren im W ir ts h a u s , als die Schutzleute 
h ineinkam en, indem  sie rie fen : W ir haben sie! A lsdann gingen wir 
unter T um ult hinaus. Aber es muss zugestanden w erden, dass, 
wenn w ir den K am pf m it den Schutzleuten hätten  suchen wollen, 
wenn wir ihren Tod gew ollt hätten , so hätten  w ir sie unversehens 
überfallen und getödtet. Es waren sie, welche zu uns kam en; wir 
haben einfach au f eine Protestation geantw ortet. Die Polizei, welche 
am Tage der M anifestation unaufhörlich  besoffen war, ha t angefangen.

P .: W arum  w aren Sie bew affnet? Sie hatten  an je nem T ag 
einen Revolver 12ten K alibers und einen Dolch bei sich .

A.: W eil ich erw artete, Provokationen und B rutalitäten aus­
gesetzt zu sein und m ich nich t wie einen erbärm lichen H u n d  zu- 
sammenschiessen lassen wollte. Ich  habe, wie die U m stände lagen, 
nichts ge than, als mein bedrohtes Leben v e r te id ig t.

P . ; M an hat konsta tirt, dass fünf Schüsse aus Ihrem  Revolver 
abgefeuert worden waren.

A.: Ich würde die sechste Patrone verschossen haben, hätte  
ich  sie in tak t gew usst und darin wäre ich vielleicht n ich t hier.

P . : Sie haben auf die Diener der öffentlichen M acht gezielt, 
indem Sie den L auf des Revolvers au f den Ellbogen auflegten, 
folglich' hatten  Sie die Abdicht, zu tödten. Die H andlung, welche 
Ihnen zur L ast gelegt w ird, ist sehr ernster N atu r, sie zieht die 
Todesstrafe nach sich.

A.: Meinen Kopf? Man kann ihn a b hauen, ich gebe ihn  h in ; 
ich werde ihn stolz und aufrecht au f das S chaffot tra g e n ! E in  
A narchistenkopf m ehr oder weniger wird der Propaganda keinen 
A btrag  thun. —  — — Ich  habe genug der Gefangenschaft, ich 
will n ich t auf die G aleere; dass man m ir den Tod giebt, darin  
willige ich ein.

Man geh t zum Verhör des Genossen D ardare über.
P räsiden t: Sie haben eine Strafe von sechs Tagen wegen Dieb­

stahl abgebüsst ?
A ngeklagter: Eines Abends g ing ich m it einem m einer Freunde 

an einem Café in der M ontagne Avenue vorüber. Des Spasses halber 
nahm  ich einen Tisch mit, welchen m an aussen hatte  stehen lassen. 
Ich  wurde wegen Diebstahl verurtheilt. An jenem Tage wurden 31 
Fälle  in  einer halben Stunde abgeurtheilt.

P .: Aus den Zeugenaussagen gehe hervor, dass Sie es waren, 
der auf dem Trottoir O rdre zum Feuern gegeben. Sie sollen ge­
rufen h a be n : Genossen, gehen wir vor wie e i n  M ann.

A .: Das ist falsch.
P .: Man ha t Ih ren  Revolver in  Beschlag genommen, aus wel­

chem nu r 2 Schüsse abgefeuert waren. Vielleicht ha tten  Sie ihn  
wiedergeladen; aber h ier ist der ernste P unkt. M an h a t aus Ih re r 
Tasche 6 Patronen entnom m en, wovon die K ugeln  zerbissen waren. 
Zerbissene K ugeln ist eine der raffinirtesten E rfindungen, die man 
sehr selten findet, selbst in dem erbittertsten  Kampf. (E in  Waffen­
schmied, welcher als Sachverständiger vernom m en wurde, erk lärte  
dies als einen Unsinn.)

A .: Entschuldigen H r. Präsident, aber die vier in  meinem Re­
volver gefundenen K ugeln waren es nicht. N un , wenn ich in die 
Kugeln gebissen hätte , so hätte  ich es gethan, um sie abzufeuern 
und nicht, um sie in  der Tasche zu behalten.

P .:  N un, welche E rk lärung  geben Sie?
A.: Ich  hatte  niemals diese Kugeln in  m einer  Tasche. Der

Beweis ist, dass man sie m ir n icht auf dem Kom m issariat abge­
nommen hat. Es war au f dem V isitationsdepot, wo m an sie in
meinen Sachen fand.

P . : Das hiesse also soviel, als hätte man sie dahin  plazirt ?
A .: Das wäre gar nicht unmöglich.
D ardare bestätigt, ach t Schüsse abgekriegt zu haben, ehe er

seinen R evolver abfeuerte.
D er Präsident vernimmt Leveillé und anerkennt, dass er ein 

gu ter A rbeiter ist und in  keinem schlechten Rufe steht. —  Es ist
ein Unglück für Sie, Sie trinken.

A.: J a , ich trinke. Ich  trinke und esse. Jederm ann trin k t
und isst.

P .: Sie sagten in der V oruntersuchung: „Ich studire den Stand 
des sozialen Lebens" . Ich  weiss nicht, ob Sie wissen, was das 
heisst. Ich selbst weiss es nicht. Sie wechseln oft den M eister ?

A.: W eil die U ngerechtigkeit mich unw illig m acht.

Die Autonom ie

Prozess der Genossen Descamps, D ardare 
und Leveillé.

nach W ahrheit, F re iheit und Gleichheit ringende Geist m it allen 
erdenklichen M itteln der Gewalt unterdrückt. Die im m er härtere 
Ausübung der v e r m e h r t e n  Gesetze, was brachte sie hervor ? Den 
Schutt  und Zerfall vieler volksbelebten Städte und das Veröden 
ganzer g r ö s s e r  L änderstriche! U eppige fruchtbare Felder ver­
wandelten die unersättliche H absucht der Bedrücker in verödete 
Steppen und W üsten, und dennoch waren die Sklaven und Bedrück­
te n  jen er Z eit, im  Vergleiche unserer hohen K ulturentw icklung —  
noch viel besser daran, als die heutigen f r e i e n  —  Arbeiter — , 
das heisst weisse Sklaven !

Zur Zeit der alten Syrier und A egypter gab es noch keine 
M aschinen, keine Dam pfgew alt, keine E lek triz itä t u. s. w. D am ali 
w ar der Luxus und die G enusssucht noch au f der untersten Stufe
— folge dessen der U nterschied von „R eich und A rm " , wie noch 
gegenw ärtig bei den wilden Völkern, ein sehr geringer, denn selbst
der Aermste konnte seine nothw endigsten Lebensbedürfnisse befrie­
digen und doch wenigstens sich sa tt essen, was bei den heutigen 
hochzivilisirten K ulturvölkern  n ich t mehr der Fall ist, ja  man 
kann fest behaupten, dass, je m ehr sich die Erfindungen ver­
bessern und dadurch die Zivilisation verfeinert, der auffallende 
U nterschied von „R eich  und A rm " schreiender h e rv o rtr itt; denn 
m it den leichteren B equem lichkeitseinrichtungen haben sich die Be­
dürfnisse verm ehrt.

Die alten Beherrscher von Syrien und Aegypten fanden die 
höchste Befriedigung ihrer Bedürfnisse in der W ollust der V öllerei; 
indem  die Erzeugnisse der N atu r in diesem P unkte  stets reichlichen 
Ueberfluss gaben, so konnten selbst die gierigsten Schwelger leicht 
zufriedengestellt werden, und es blieb noch den Geringsten genügend 
übrig, um den schrecklichsten Entbehrungen des Nothwend ig sten 
n ich t ganz ausgesetzt zu sein

V ergleicht man nun jene Sklaven, welche noch nicht die ge­
ringste Ahnung von dem raffinirtesten L uxus der Jetztzeit hatten , 
mit den Enterbten der heutigen Gesellschaft, — so waren die Skla­
ven der alten Syrier und Aegypter n ich t so arg a u sgebeutet, als 
wie die Arbeiter des neunzehnten Jahrhunderts.

N icht d ie  Genüsse des Ueberflusses kennend, waren die Begriffe 
der E ntbehrung  weniger ausgebi ldet, daher weniger em pörend; dem ­
zufolge der U nterschied von „R eich und Arm"  w eniger fühlbar, als 
wie heute, wo die im Ueberfl u sse der B ehaglichkeit aller erdenk­
lichen Genüsse prassenden Gesetzgeber und R uthen schw inger durch 
indirekte Steuern selbst den Bissen Brod vertheuerten, den der 
hungrige  Arbeiter im Schweisse bei der härtesten A nstrengung und 
selbst grösster Lebensgefahr kaum  noch für sich und seine Fam ilie  
zu erschwingen vermag.

Die alten ägyptischen und syrischen Sklaven mussten n icht 
frieren und ihre unschuldigen Kinder waren n ich t diesen! entsetz­
lichen Jam m er ausgesetzt, wie in unserer gegenw ärtig hochzivili- 
sirten Gesellschaft die K inder der bis a u fs  B lut entkräfteten  A rbeiter, 
welche gezwungen sind, von der H an d  in den M und zu leben.

Sicher ha tte  das W eib des syrischen Sklaven nicht diese un­
beschreiblichen Seelenqualen auszustehen gehabt, wie das W eib des 
Taglöhners der Gegenwart, wenn sie als M utter ihre K inder au f 
der Strasse der Verwahrlosung und V ersum pfung überlassen muss, 
und dem M anne im Schweisse des Angesichte m ithilft, zu arbeiten, 
weil dessen V erdienst nicht ausreicht, d a s  t h e u r e  B r o d  für die 
K inder herzuschaffen — wenn diese moderne Sklavin des Sklaven 
ihre Geschlechtsschwester, stolz und verächtlich au f sie herabblickend, 
in prächtiger Equipage vorbeifahren sieht, wie die H unde deren Be- 
dientenvolkes m it Leckerbissen gefüttert werden, so empfindet sie 
ih r E lend doppelt und mehr, wenn des arm en W eibes schwache 
K inder vor K rankheit und E rm attung  beinahe verhungern. Und 
solch eine elende N iederträchtigkeit durch direk te  und erhöhte 
indirekte Steuern (wovon d e r  w e i t a u s  g r ö s s t e  T h e i l  —  
eigentlich 100 Prozent —  heim tükisch auf die Arbeiterklasse fällt) 
nennen zivilisirte Menschen gerechte Gesetze, F re ihe it, G leichheit 
und B rüderlichkeit!

Zwar lassen sich die Herrscher der Je tz tze it n ich t die Bärte 
gleich den alten Gesetzgebern in beliebige Form en zwängen, dazu 
lässt ihnen die Sucht zum W ohlleben keine Zeit —  ebensowenig 
dem zahllosen Heere der Staatsschm arotzer, den tyrannisirenden, 
vom Volke gefütterten  Schergen; aber dieselbe R uthe der K necht­
schaft wird weitergeschwungen und durch h interlistige Berechnung 
die K raft der H iebe und der Ketten zum V ortheile der Bedrücker 
bemessen.

Fassen w ir die Vergleiche in der Sachlage geistig  ins Auge, 
so taucht unw illkürlich d as Bewusstsein in  uns auf, d ass die A r­
beiter in A nbetracht der Verbesserungen im M aschinenwesen und 
Erfindungen zum W ohle der Menschheit, kurz gesagt, bei der hoch­
vorgeschrittenen K ultur heute viel mehr bem itleidenswerth sind, als 
die Sklaven der alten Syrier und Pharaone. C. P e i n l i c h .
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P.: Sie  haben am 1. Max auf die Schutzleute geschossen. 
A .: Sie hatten mir. mit ihren Revolvern zwei Löcher in den 

K opf geschlagen. Das sind Feiglinge!
P .: Schreien Sie nicht so stark.
A.: Das ist meine Stimme, ich kann sie nicht ändern.
P.: Für welchen Zweck wohnten Sie der Manifestation am 1.

Mai bei?
A.: Um anarchistische Propaganda zu machen.
Nach dem Verhör des Polizei-Kommissärs und anderer Zeugen

beginnt der Staatsanwalt seine Rede damit, dass er die Todesstrafe für 
alle Angeklagten verlangt. Neben den gewöhnlichen Beweisführun­
gen bediente er sich eines ganz neuen Beweisgrundes. Indem er 
sich nämlich auf die auf dem B r ü s s e l e r  K o n g r e s s  g e fa sste  
E n t s c h e i d u n g  s t ü t z t ,  streitet er den Anarchisten das Recht 
ab, s i e h  S o z i a l i s t e n  zu  n e n n e n . Unter anderem sagt er: 
„Diejenigen, welche den Anarchisten das Recht an der Betheiligung 
des Kongresses verweigert haben, sind Männer der Wissenschaft 
(der Sophistik. D. Red.), die autorisirten Vertreter der sozialisti­
schen Lehren, Männer, mit denen man diskutiren, welche man zu 
Tische laden kann, während diejenigen, welche vor Euch stehen, 
weiter nichts sind, als gemeine Verbrecher.

Indem der Staatsanwalt verhütet, die anarchistische Theorie in 
Erwägung zu ziehen und die Angeklagten nur als gemeine Ver­
brecher hinstellt, sucht er den Hass der Geschworenen hervorzu- 
ru fen, um die Köpfe der drei Anarchisten zu erhalten.

Der Präsident verbot im letzten Augenblick die Vertheidigung 
der Angeklagten durch ihre Genossen.

Ihre Advokaten hielten sehr passende Verteidigungsreden, 
überhaupt traten sie sehr gegen die Polizei auf.

Descamps erhält noch einmal das Wort; er zergliedert die 
anarchistische Idee, die individuelle unabhängige Freiheit betreffend.

Der Präsident unterbrach ihn: Sie wollen uns einen Vortrag 
halten ?

D .: Wie, Sie behandeln uns als Mörder und verbieten uns zu ver­
theidigen ? Sei es so, ich spreche nicht weiter; fährt uns zum 
Schaffot.

Die Jury fand Leveillé für nichtschuldig: Descamps wurde zu 
fünf und Dardare zu drei Jahren schweren Kerker verurtheilt.

Correspondenz.
B erlin , im Septem ber 1891.

G e n o s s e n !
D ie F ü h re r des neugegründeten M etallarbeiter-V erbandes haben es sich 

angelegen sein lassen, ein F lugb la tt zu verbreiten, welches von den M etall­
arbeitern verlangt, dem V erbände beizutreten, um die G rundlagen des be­
stehenden System es radikal zu beseitigen. D as B la tt spricht viel von  M annes- 
m uth  und  der V erw irklichung m enschlich schöner Ziele etc. und gieb t als 
A ufgaben fü r die nächste Z ukunft an :

D ie vollständige D urchführung  unseres Arbeitsnachweises, —  die R e­
gelung des Reisegeschenkes —  G ründung eines zeitgemässen zentralen V er- 
kehrslokales für alle M etallarbeiter. Insbesondere aber soll der V erband  der 
organisirte W iderstand  gegen alle U ebergrifie und drückende M aassnah men 
der F abrikan ten  gegenüber den A rbeitern  sein.

D as also is t die F ru ch t einer m ehr denn zw anzigjährigen sozialdem o­
kratischen A rbeiterbew egung D eutschlands.

M it solchen M itteln  sucht m an also die soziale Revolution vorzubereiten, 
um  ein System  zu stürzen, welches Millionen von M enschen ih rer E x istenz 
beraubt, welches Millionen P ro le tarier rechtlos m acht, und welches M illionen 
Opfern ein unglückliches freudloses D asein  bereitet, während eine H orde  von 
verrohtem  G esindel «ich durch die M acht ihrer geraubten G üter alle G enüsse 
und Freuden dieses Lebens bis zum U eberm aass gewähren kann.

M it solchen M itteln sucht m an also heute diese edlen B estrebungen für 
F re ih e it, W ahrheit, R echt zu verw irklichen, allerdings nur von Seiten der 
„sp irit rec t."  der sozialdem okratischen Parte i D eutschlands.

„ W ir  haben m it der Gewerkschaftsbewegung nichts zu th u n " , werden 
diese H elden sa g e n : aber nach einem ganz bestim mten P lane sucht ih r die 
gesam mte A rbeiterschaft zu ködern, antw orten wir, —  oder seid ih r wirklich 
so wenig begabt, dass ih r n ich t zu durchschauen vermögt, wie die G ehirn- 
thätigkeit einer K lasse sich innerhalb eines Zeitraum es zu entwickeln verm ag? 
M ein t ihr wirklich die U nw issenheit ist es, welche Tausende fernhält von den 
O rganisationen ? Nein, gerade das G egentheil ist es, schon lange haben die 
A rbe ite r durchschaut, dass die einzelnen F ü h re r nu r selbstsüchtige Interessen 
verfolgen, schon lange sind sie überzeugt und in telligent genug, um ihr n a tü r­
liches R echt zu erkäm pfen, aber leider, durch eure korrum pirende Thätigkeit 
in  falsche B ahnen gelenkt, euch gefolgt.

„D ie  vollständige D urchführung unseres A rbeitsnachweises"  —  welcher 
B lödsinn!

D ann  soll der V erband „der organisirte W iderstand  gegen alle U eber- 
griffe und drückende M aassnahm en der F abrikan ten  gegenüber den A rbeitern  
sein" . —  F ü h lt ih r denn nicht, wie grenzenlos unglücklich sich die arbeitende 
B evölkerung fühlt, dass ih r noch meint, nach der H öhe der M itgliederzahlen 
von Vereinen den M aassstab  des E lends messen zu müssen ? D och genug da­
von ; hoffentlich werden n icht V iele auf die von den Geschäftssozialisten ge­
legte L eim ruthe gehen.

M it anarchistischem  G russ S.

W egen K ritisirens der R eisen des Ruppigen wurde der R edakteur der 
„V olksw acht"  in B reslau zu einem Jah re  G efängniss verurtheilt.

Darum.
A .: Aas welchem Grunde unternehmen wohl die sonst so eifrigen Spitze! 

nichts gegen die jetzt so häufig erscheinenden Flugblätter ?
B .: Na, sie werden doch nicht ihre eigene Arbeit unterdrücken !

„Der wahre Jakob" .
Ja , Ja, „wahrer Jakob" oder Basler-Landschwein, verantwortlicher Re­

dakteur, Du musst doch wissen, wie die Spitzel ihre Arbeit verrichten; weisst 
Du noch, wie Du 1888 in Stuttgart bei einem Anarchisten-Prozess Deinen 
Freund und Polizeispitzel Waiblinger im Denunziren in Schatten stelltest ? 
Und sollen wir Dich noch an das soz.-dem. Flugblatt erinnern, vom Jahre 
1887, wo Du beim Polizeiverhör aussagtest: Das haben die Wiessingerianer 
herausgegeben, wofür dann Wiessinger einige Wochen in Untersuchung ge­
zogen wurde ! Von den Denunziationen im ,,Schwäb. Wochenblatt"  gar 
nicht zu reden. Was ist d a s ? -------  Chr. K-pf.

Zur sozialen Bewegung.
GROSSBRITANNIEN.

D ie V ersam m lungen zur A gitation fü r R ede- und V ersam m lungsfreiheit 
in T rafalgar und Sloane Square finden in Clerkenwell G reen allabendlich statt. 
A uch  letzten Sam stag N achm ittag  fanden sieh eine grosse A nzahl A rbeiter 
und A rbeitslose dort ein. E s  war ein R egierungs-R eporter anwesend, welcher 
alle R eden zu P rotokoll nahm . D er V orsitzende, M arshall, sagte, dass man 
diese A gitation  so lange fortsetzen w erde, bis m an stark  genug sei, in Trafalgar 
und Sloane Square sieh zu versam m eln. G enosse Jan e  (S .L .)  sagt, es sei 
nich t schwer, der Polizei die beiden Squares wegzunehmen. Jetz t schon sei 
eine U nm asse von L euten  arbeitslos und der kom m ende W in te r verspräche 
der schlim m ste zu werden, welcher noch je  erlebt wurde. D ie A rbeitslosen 
werden eine M asse bilden, welcher die Polizei n ich t gewachsen ist. V erschie­
dene andere R edner sprachen noch un ter grossem Beifall der anwesenden 
P ro letarier.

—  Genosse Jan e  wurde am Sonntag au f W o n ts te t F lats, E pping  Forest, 
wo er in einer V ersam m lung sprach, verhaftet.

D r u c k f e h l e r - B e r i e h t i g u n g .
In  dem A rt. der vorigen N u m m e r: D ie Irrleh ren  und  Irrw ege der Sozial­

dem okratie etc. au f Seite 2  Spalte 2 15. Zeile von Oben lese m an M arr s ta tt  
M arx ; in derselben Spalte 12. Zeile von U nten  lasse m an in :  das S treben 
nach zu V erbesserungen das „ z u "  weg. A uf Seite 3 Spalte 1 26. Zeile von 
U n ten  lese m an T raum  s ta tt B aum .

Briefkasten.
H . A rt. ha tte  keinen R aum  m ehr, kom m t in nächster N um m er; B e­

stellungen werden besorgt. —  R. 5 (B erlin). Berichte erhalten, im m er will-  
komm en. Sepp lässt grüssen. W erden  senden. —  Säbelschleifer. W arum  
keine A n tw o rt?  H abe die 4 F r. bezahlt. Ch. K .

A u f W unsch  quittiren w ir: S. in Z ., 8 F r . —  Säbelschleifer, 4 F r . — 
Peinlich, l s .  —  R . in B., 1 M . 60 P f. -  A . E . in B., 2 M. —  O. R . (S t. 
L o u is). 2 D oll. —  Subskriptionsliste für B roschürenfonds: N r. 1 4s., N r. 5  
15s., N r. 4 £ 1  os. 6d.

Z u r  B e a c h t u n g .
D ie V erloosung, welche letzten  Sonntag im Club „A utonom ie"  zu 

G unsten des B roschürenfonds hätte  stattfinden sollen, m usste wegen unge­
nügendem  Loosenverkauf verschoben werden und findet dieselbe statt, Sonn­
ta g  den 4. Oktober. Gewonnen kann  werden 1 Tisch, 1 starker Revolver und 
andere hübsche G egenstände.

Athenä um Hall,
72, T ottenham  C ourt Road, W .

Sam stag den 26. Septem ber, bei Gelegenheit des V erabschiedens K ra- 
potkins, w elcher bekanntlich eine A gitationstour nach A m erika unternim m t, 
grosse A bendun terhaltung  zu G unsten des Freedom  Pam phletfonds. Zwischen 
K onzert und Tanz werden M itglieder der verschiedenen L ondoner A narchisten­
gruppen kurze A nsprachen halten und wird m an durch K rapotkin einen 
B rudergruss an die am erikanischen A rbeiter übersenden. A nfang 8 Uhr. 
E in tr it t  6d.

—  IN T E R N A T IO N A L E R  D IS K U S S IO N S C L U B  —  
deutscher Sprache,

R estau ran t Rue K eller, 13, P aris.
Z usam m enkünfte jeden Sam stag nach 9 U h r A bends.
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